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e Stück 8 ß 


Ben N 5 Sonnabend den 24. Februar 1827. 


r 8 rufen jetzt die Kleinen: ER 
Vater, ach! uns hungert ſehr. — 

Mitleid, holder Görkerfunkeh; b 5 Jammernd blickt er auf die Seinen: g 
abt eus er ge Bat „Kinder! ſeht, der Schrank iſt leer!“ 
Der das Herz, in Gram verſunken, 5 5 
Der des Dulders Pfad erhellt, 
Du verklaͤrſt den Blick des Armen, 
Der um Huͤlfe wimmernd bat, 


Tretet ein in jene Hütte, 15 
Wo das bleiche Elend wohnt, 


ES Wenn mit Liebe und Erbarmen | 8 ae göttlich ſich . 
Sröfien ſich der Bruder naht. | 7 Merket auf des Armen Bitte. 
Tieſberwundete Gemuͤther! 5 + „uch wer kann mein Ungluͤck faſſen! 
Leidende! verzaget nicht. RE Ewige Barmherzigkeit, RT 
Wem die eigne Kraft gebricht, f 8 Bin ich ganz von dir verlaſſen? ö 
Sendet Gott den Samariter. Dem Verderben ganz geweiht? 
Die Ihr ohne Nahrungsſorgen ER Bleib’ ich, ſchrecklicher Gedanke, 
Leicht und froh durchs Leben geht, f N Hülflos hier und ſiech und matt?“ 
Denkt des Armen, der am Morgen So ſeufzt der verlaßne Kranke 
Vor dem leeren Brodſchrank ſteht. Auf der harten Lagerſtatt. 
N 


R 


Als der Aermſte unter Allen 
Darbend, einſam, ſchwach und blos 

Iſt dem Kranken hier das Loos 
Hoͤchſter Truͤbſal zugefallen. 


Und die Wittwen und die Waiſen 
Flehn in ihrer großen Noth 

Hier im lauten, dort im leiſen 
Huͤlferuf um Holz und Brodt. 

O Ihr, die der Herr geſegnet, 


Uebet aus Barmherzigkeit, 


Wenn Euch fremde Noth begegnet, 
en) zur Hülfe gern bereit. 


Wenn der Arme ſreudetrunken 
Hin auf ſeinen Retter ſieht, 

Wird ſein Dank dein Feierlied, 
Mitleid, holder Goͤtterfunken. 


Zr 


B i t t R 


Die Noth der Armen, beſonders der Familien⸗ 
väter und Wittwen, die mehrere Kinder zu ernähren 


haben, ſteigt bei dem Mangel an nuͤtzlicher Be⸗ 


ſchaͤftigung und bei der Strenge des Winters auf 
einen fo hohen Grad, daß die Hülfe, welche die 
Armenkaſſe den Duͤrftigen gewähren kann, bei 
weitem nicht hinreicht, dem dringenden Beduͤrfniß 
abzuhelfen. Manche edle Menſchenfreunde, die 


helfen koͤnnen und helfen würden, wenn ſie das 
Elend ſaͤhen, das in den Huͤtten wohnt, ſind 


mit den wahrhaft Huͤlfsbeduͤrftigen nicht bekannt, 


indem die Armen, welche ihre Noth Öffentlich 
zur Schau tragen und bettelnd das Mitleid in 


etz: 
Anſpruch nehmen, nicht immer die Bedraͤngteſten 
ſind. Im Gegentheil, die Barmherzigkeit wird 
oft gemißbraucht, und die geſpendete Gabe fällt nicht 
ſelten dem Leichtſinn und der Liederlichkeit zu. 

Es wird daher wohl nicht gemißbilliget oder 
unrecht ausgelegt werden, daß die Unterzeichneten 
ſich den edlen Menſchenfreunden und Wohlthaͤtern 
der Armen zu Werkzeugen der Barmherzigkeit 


Nothleidenden im hieſigen Orte aufzuſuchen und 


dieſen die Gaben der Menſchenliebe zuzuwenden. 


Wir richten vertrauungsvoll die herzliche Bitte an 
unſere Mitbuͤrger, durch menſchenfreundliche Bei⸗ 


traͤge uns recht bald in den Stand zu ſetzen, die 


Noth der Duͤrftigen zu mildern. Jede Beiſteuer, 
auch die kleinſte, wird von uns mit Freude und 
Dank angenommen werden. Am erfreulichſten 


wuͤrde es uns ſeyn, wenn recht viele fortlaufende 


monatliche oder vierteljaͤhrige Beitraͤge uns fuͤr 
die Huͤlfsbeduͤrftigen zugeſichert wuͤrden. Wir 
geloben die redlichſte, gewiſſenhafteſte und vor⸗ 
ſichtigſte Berwendung der uns anvertrauten Gaben 


an, und werden von Zeit zu Zeit hieruͤber o fentliche 
geechenſchaft ablegen. 


Auch Naturalien, Klei⸗ 
dungsſtücke ꝛc., den Nothleidenden beſtimmt, follen 
von uns dankbarlichſt in Empfang genommen und 
zweckmaͤßig verwendet werden. Zur Annahme 
dieſer Gegenſtaͤnde, ſo wie der baaren Unter⸗ 
ſtuͤtzungsbeitraͤge, if jeder der Unterzeichneten 
gern bereit. ö i 
Gruͤnberg den 20. Februar 1827. 
Bergmüller. Friedrich Foͤrſter. Auguſt Muͤhle. 
Nitzſche. Tauſchke. 


anbieten und die Pflicht uͤbernehmen, die wahrhaft 


Ueber den Weinbau. 
(Bortfegung.) 


Das Decken. 

Dieſe Beſchaͤftigung beſchließt, vor dem Ein⸗ 
tritt des Winters, die Arbeiten im Weingarten. 

In neuerer Zeit iſt von mehrern Weinbaukun⸗ 
digen, in Schriften, die vom Weinbau handeln, der 
Gebrauch, die Weinreben nieder zu ſtrecken, ange⸗ 
fochten worden. Man fuͤhrt an: 
ſey ein ſtrauchartiges Gewaͤchs, deſſen Stamm 
und Zweige wirkliches Holz waͤren; er habe ſonach 
mit dem Baume eine gleiche Beſchaffenheit und 
müffe, naturgemäß, auch wie dieſer im Winter 


aufrecht ſtehen. Die Befuͤrchtung, daß dann die i 
Rebe durch den Froſt mehr leiden werde, als wenn 


ſie am Boden niedergelegt worden iſt, ſey unge⸗ 
gruͤndet; im Gegentheil, es werde der Stock mehr 
abgehaͤrtet und ſey dann der Gefahr des Erfrierens 
weniger ausgeſetzt; in feuchten Wintern faulten 
viele Rebenaugen ab, nicht zu gedenken, daß viele 
geſunde Reben durch unvorſichtiges Niederſtrecken 
abgebrochen oder doch ſehr beſchaͤdigt werden, 
u. ſ. w. Dieſe Folgerungen haben auch einige 
a hieſige Gartenbeſitzer vorlaͤngſt ſchon veranlaßt, von 
der Gewohnheit, die Gaͤrten zu decken, abzugehen 
und verſuchsweiſe die Stoͤcke frei ſtehen zu laſſen. 
Allein dieſe Verſuche ſollen nicht befriedigend aus⸗ 
gefallen ſeyn, und die Vertheidiger des herkoͤmm⸗ 
ligen Verfahrens finden hierin eine neue Beſtäͤ⸗ 
tigung ihrer Behauptung: daß es zweckmaͤßig und 
nothwendig ſey, die Gaͤrten zum Schutz gegen 
harte Winter einzudecken. In der Regel, ſagt 


man, wird der Erdboden mit Schnee bedeckt, bevor 


der Weinſtock 


ein heftiger Froſt eintritt. Der niedergelegte Stock 
iſt dann gegen den Angriff des Froſtes geſichert, der 


ſonſt wohl den Stock bis in den Grund zerftören 


würde, da der ſtehende Stock vom Winde bewegt, 
um ſeinen Stamm her gewoͤhnlich eine trichter— 
foͤrmige Oeffnung in den Schnee bildet, die bis zur 
Wurzel herabreicht. Würde auch, bei unvorſich⸗ 


tigem Niederſtrecken, manche Rebe beſchaͤdigt, ſo 


litten doch die aufrecht ſtehenden Reben in dem 
ſproͤden Zuftande, in welchen fie durch den Froſt 
verſetzt werden, ungleich mehr, da durch das 
beſtaͤndige Hin⸗ und Herſchwanken die Reben leicht 
eingeknickt werden. Selbſt die Spruͤnge, welche 
die ſtehende Rebe erhält, ſeyen dem Wachsthum 
derſelben nachtheilig, und dieſer Nachtheil zeige am 
haͤufigſten ſich nach einem trocknen, harten Winter. 
Wenn auch nicht gelaͤugnet werden koͤnne, daß bei 
einem offnen, naſſen und gelinden Winter die 


gedeckten Reben durch das Ausfaulen der Augen 
zum Theil Schaden naͤhmen, fo gehoͤrten doch 


ſolche Winter unter die Ausnahmen von der Regel, 
u. ſ. w. Nach dieſen Anfuͤhrungen bleibt es daher 


bis jetzt unentſchieden, ob das Eindecken der Wein⸗ 


garten ohne Gefahr hier abgeſchafft werden koͤnne. 
Nur gebe man ja auch bei dieſem Geſchaͤfte auf 
ſeine Gartenarbeiter Acht, daß ſie daſſelbe nicht, 
wie es noch ſo haͤufig geſchieht, auf eine plumpe 
und unvorſichtige Art verrichten; denn wenn der 
Stock gewaltſam nieder geſtreckt, oder wohl gar 
derb mit dem Fuße nieder getreten wird, ſo iſt die 
Beſchaͤdigung der Reben unvermeidlich. Sind die 
Stöde ordnungsmaͤßig moͤglichſt niedrig gehalten . 
worden, ſo kann das Niederſtrecken der Reben 


auch leichter und angemeſſener erfolgen, und man 


wird auch hierbei von der Befolgung der, für den 


1 ˙ A —— RAEN, 


geſchiehet das Decken dergeſtalt, 


Schnitt und das Ausbrechen gegebenen egen 
Vortheil ziehen. 


Die Rebe muß nur an ihrem obern Ende mit 
Erde belegt oder bedeckt werden, ſo daß der untere 
Theil moͤglichſt frei bleibt. Bei den Gruben 
daß die Reben 
uͤber den Rand der Grube hinausgebogen, auf der 
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Erde hingeſtreckt und nur an den Spitzen mit Erde 


oder mit Pfaͤhlen bedeckt werden. Die Rebe ſelbſt 
muß frei bleiben, theils, damit ſelbige bei günftiger 


Witterung noch nachreifen koͤnne, wenn dies noͤthig 


iſt, theils, damit nicht die Augen in der Erde 


Schaden leiden. 

Die Reben, die zum Senken beſtmmt ſind, 
muͤſſen mit Pfaͤhlen eingedeckt werden. Wuͤnſchens⸗ 
werth wäre es, wenn dieſe Eindeckungsart allge⸗ 


mein angewendet werden koͤnnte, denn dadurch 
würde der Vortheil erlangt, daß die niedergelegte 
Rebe bei guͤnſtiger Herbſtwitterung nachreifen 


koͤnnte, und daß das Ausfaulen der Augen bei 
anhaltender Naͤſſe verhindert wuͤrde. Allein zu 
dieſer Anwendung reichen die Pfaͤhle-nicht aus, 
da zum Niederhalten der Reben fuͤr jeden Stock 


Schock Pfaͤhle an beiden Enden brennen kann, 
welches Verfahren uͤberhaupt rathſam ſeyn moͤchte, 
weil durch das Verkohlen auf der Oberflaͤche der 
Pfahl eine groͤßere Dauerhaftigkeit erhaͤlt. 


(Wird fortgeſetzt). 
Ein Hund rettet ſeinen Herrn. 


Hawkes, ein Pachter aus Halling in Eng⸗ 
land, ging eines Abends ſehr betrunken vom Markte 
zu Maidſtone in Begleitung feines Hundes zuruͤck. 
Da ziemlich viel Schnee gefallen, und die ganze 
Gegend damit bedeckt war, ſo verlor er den Weg 
und ging rechts uͤber einen Graben nach dem Fluſſe 
zu. Gluͤcklicher Weiſe war er nicht im Stande, 


das Ufer hinaufzuklettern, ſonſt wäre er in den 


* 


mehrere Pfähle erforderlich ſind. Um mit den vor⸗ 


handenen auszureichen, hat man vorgeſchlagen, 
den zu jedem Stock gehoͤrenden Pfahl uͤber die 
niedergelegte b ſchraͤg dergeſtalt in die Erde zu 
ſtecken, daß hierdurch ſelbige am Boden feſtgehalten 
werden. Zwar wendet man ein, daß auf dieſe 


Wieiſe die Pfaͤhle mehr leiden und ſchneller zerſtört 
werden wirben; dagegen aber ließe ſich wohl eine 


Aushülfe durch das Brennen der Pfaͤhle fi nden, 


eine Verrichtung, die gar nicht ſo ſchwierig und 


koſtſpielig iſt, als es beim erſten Anblick erſcheint, 
indem ein Arbeiter an einem Tage fuͤglich zwanzig 


Medwayfluß geſtürzt, der ziemlich hoch angelaufen 
war. Von Branntwein berauſcht, fiel er im 
Schnee nieder, und dieß geſchah in einer der 
kaͤlteſten Dezembernaͤchte. Da er nicht wieder 
aufſtehen konnte, fo war er bald eingeſchlafen, und 
er waͤre verloren geweſen, wenn ihn ſein Hund 
nicht gerettet haͤtte. Dieſer ſcharrte den Schnee 
um ihn her zuſammen, und ſtieg dann ſelbſt auf 
den Koͤrper, rollte ſich zuſammen, und legte ſich 
ſeinem Herrn auf die Bruſt. Durch ſein zottiges 
Haar gewaͤhrte er ihm eine bequeme Decke. In 
dieſer Lage blieben der Pachter und ſein Hund die 
ganze Nacht hindurch, ob es gleich immerfort 
ſchneite. Des Morgens kam ein Jaͤger in die 
Gegend, und da er die ungewoͤhnliche Erſcheinung 
bemerkte, lief er auf fie zu. Bei feiner Annaͤherung 
ſprang der Hund von dem Körper herab, ſcharrte 
den Schnee von demſelben weg, und munterte den 


* 


ſchlagen fühlte, 


eine neue und eigene Arbeit auszugeben? 


Jaͤger durch Zeichen und Bewegungen auf, naͤher 
herbei zu kommen. Nachdem man den Schnee von 
dem Geſichte weggeſchafft hatte, erkannte man 
ſogleich die Perſon, die man in das zunaͤchſt gele⸗ 
gene Haus brachte. Da man das Herz noch 
ſo wurden ſogleich die in ſolchen 
Faͤllen gewoͤhnlichen Rettungsmittel angewendet. 
Es waͤhrte nicht lange, ſo erhielt Hawkes mit dem 
Leben auch ſeine Beſinnung wieder, und war im 
Stande, feine eigene Geſchichte zu erzählen, 5 


u 33 


Außerordentliches Gedaͤchtniß. 


Der Menſch kann zwar durch Uebung ſein 
Gedaͤchtniß ſehr vervollkommnen, indeß giebt es 


61 


doch Perſonen, welche von Natur mehr Anlage 


zum Behalten und Zuruͤckrufen des Gehoͤrten und 
Gelernten als Andere haben. Ein Beiſpiel davon 
liefert Folgendes. ET 

Waͤhrend Voltaire am Hofe Friedrichs des 
Großen war, reiſte ein Englaͤnder durch Berlin, der 
ein ungewoͤhnliches Gedaͤchtniß hatte. Der Koͤnig 
wollte ſich mit Voltaire einen Spaß machen und 
ſehen, wie weit das Gedaͤchtniß des Englaͤnders 
gehen wuͤrde. Er ließ ihn daher kommen und 
hinter eine Tapete verſteckenz denn an dieſem Tage 
wollte Voltaite dem König ein neues Gedicht vor⸗ 
leſen, mit dem er eben fertig geworden war. Vol⸗ 
taire erwartete darüber das verdiente Lob; der 
Koͤnig aber nahm eine empfindliche Miene an, und 
fragte ihn: wie er ſich unterſtehen koͤnne, ein 
Gedicht von einem Andern, das ſchon vor acht 
Tagen ein Engländer vor ihm deklamirt haͤtte, für 


S 


taire betheuerte, daß er erſt dieſen Morgen damit 
fertig geworden ſey. — „Nein, nein! ſagte der 
Koͤnig, ſo hintergeht man mich nicht. Ich will 
Ihnen beweiſen, daß Ihre Verſe aus einer ganz 
andern Feder gefloſſen ſind.“ — Er befahl ſogleich 
einem Pagen, den Englaͤnder zu rufen, mit dem 
er die ganze Rolle verabredet hatte. = „Gut, daß 
Sie noch da ſind, ſprach der Koͤnig, ſobald der 
Englaͤnder zur Thuͤre herein trat, deklamiren Sie 
mir doch nochmals das Gedicht, das ich vor einigen 
Tagen aus Ihrem Munde gehoͤrt habe; denn hier 
iſt ein Herr, der es für feine Arbeit ausgiebt und 
behauptet, er ſey erſt dieſen Morgen damit fertig 
worden.“ — Der Englaͤnder hatte nicht ein Wort 


davon verloren; er deklamirte auf der Stelle dle 


Verſe Sylbe für Sylbe, wie er ſie aus des Ver⸗ 
faſſers Munde gehört hatte. Voltaire ſchlüg ſich, 
in dem Bewuſtſeyn, dem Koͤnig die reine Wahrheit 
geſagt zu haben, vor die Stirn und konnte nicht 
begreifen, wie zwei Dichter in einem ſo langen 


Gedichte die naͤmlichen Gedanken mit den naͤm⸗ 


— Vo- 


lichen Worten ausgedruͤckt haben ſollten. Er ver⸗ 
ſicherte hoch und theuer, daß die von ihm vorge⸗ 
leſenen Verſe ganz gewiß ſeine eigene Arbeit ſeyen, 
und daß der Teufel dem Englaͤnder die naͤmlichen 
Worte muͤſſe eingegeben haben. Der Koͤnig ergoͤtzte 
ſich auf dieſe Art lange an ſeiner Verlegenheit; 
endlich erzaͤhlte er unter Lachen Voltairen den 
Schwank. Voltaire konnte über das bewunderns⸗ 
werthe Gedäͤchtniß des Englaͤnders, der zu ‚feiner 7 
Ueberzeugung noch mehr Proben ablegte, nicht 
genug erſtaunen, und nahm ſich vor, ſich künftig 
auf ſolche Weiſe nicht mehr irre machen zu laffen.: 


Sehr richtige Entſchuldigung. 
Weib. 
Goͤtter ſeyd ihr ohne Hymen's Bande, 
Aber Teufel, in dem Eheſtande. 


Mann. 8 
Ach! das Teufelſeyn iſt zu vergeben! 
Muͤſſen wir nicht in der Hoͤlle leben? 


Der arme Deutſche in England. 


Man erzaͤhlt von einem vornehmen Deutſchen, 


der in London in Geldverlegenheit kam, und ſich 


auf folgende, eben nicht deutſche Weiſe half: 
Er veranſtaltete ein großes Feſt, zu welchem 


die reichſten Lords eingeladen waren. 


Bei Tafel erſchien ein Bedienter mit einer 
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Nimmer ſah man bei den letzten Beiden 
Dieſer Herrſchſucht unverholne Gier; 
Nur gehorchen wollen ſie beſcheiden, 
Nur in Demuth nahen ſie ſich dir. 
Viele nennen ſchmeichelnd ſich nach ihnen; 


Aber Ernſt blickt ſelten aus den Mienen. 


Doch das Ganze, nimmer werd' ich's achten, 
Wie's auch ſchmeichelnd mir entgegen tritt; 


N Thun und Treiben laſſet uns betrachten, 


Bittſchrift, angeblich von einem armen Deutſchen. 


Der Wirth warf 10 Guineen auf einen Teller und 
ließ ihn um den Tiſch gehen. Die reichen Eng⸗ 
länder wollten ſich von einem Deutſchen nicht an 


Großmuth uͤbertreffen laſſen; der Teller kam bedeckt 


mit Goldſtucken und Bankonoten zurück; — eine 


gute Einnahme fuͤr den Wirth, denn der arme 
Deutſche war er ſelbſt. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Viel ſchon ward vom erſten Paar geſungen, 
Heldenthaten hat ſein Hauch entflammt; 
Tigerſeelen hat es ſchon bezwungen, 

Jeder glaubt, daß es vom Himmel ſtammt, 
Muͤſſen auch oft bittre Qualen 5 
Seine Gunſt den Launigen bezahlen. 


Nicht der Larve heuchelnd frommen Schnitt. 
Traͤgt's die Erſten prangend gleich im Schilde, 
Nimmer nehmt's, ihr Letzten, euch zum Bilde. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stuck: 
Lampe — Palme. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. f 

Zum Bau einer Scheune zu Lanſitz iſt eine 
Quantitaͤt Feldſteine erforderlich. Die Lieferung 
derſelben ſoll dem Mindeſtfordernden verdungen 
werden, und es iſt dieſerhalb ein Licitations⸗Termin 
auf Dienſtag den 27. d. M. Vormittags 11 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt worden, wozu 
Entrepriſeluſtige eingeladen werden. Die Bedin— 
gungen ſollen im Termine bekannt gemacht werden. 

Gruͤnberg den 21. Februar 1827. 
8 Der Magiſtrat. 


5 Bekanntmachung. 
In der Kaͤmmereihaide bei der neuen Maugſcht 
find jetzt 9%, Schock, und in der Rog'ſchen Haide 
40 Schock Kiefern-Reiſig gefertigt worden. Zu 
deren Verkauf an den Meiſtbietenden iſt ein Termin 


auf kuͤnftigen Montag den 26. dieſes Monats anbe⸗ 


raumt worden, weshalb Kaufluſtige eingeladen 


Se 


werden, am gedachten Tage Nachmittags 2 Uhr 
in der Rog'ſchen Haide, und um 3 Uhr in der 

Maugſcht⸗Haide zu erſcheinen und ihr Gebot 
zu thun. 

Auch ſtehen in der Maugſcht-Haide 27 Klaftern, 
und in der Rog'ſchen Haide 73 Klaftern Kiefern⸗ 
Holz. Dieſe ſollen bald in die Rohrbuſch⸗Ziegelei 
gegen die Mindeſtforderung gefahren werden. Zur 
diesfaͤlligen Licitation iſt ein Termin auf den 27. 
dieſes Monats angeſetzt, und koͤnnen ſich die Entre⸗ 
priſeluſtigen am gedachten Tage Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe einfinden. 

Gruͤnberg den 20. Februar 1827. 


Der Magiſtrat. 


Auktion. 
Montag den 26. Februar c. Vormittags von 9 


And Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll der Nachlaß 


des Deſtillateur Liehr, beſtehend in Glaͤſern und 
Flaſchen, Tiſchen, Schemmeln, Schraͤnken, Ges 
wehren, Betten und Kleidern, an den Meiſtbietenden 


gegen bade Zahlung beim Zuſchlage verauktionirt 


werden. 
Grünberg den 22. Februar 1827. 


Nickels. 


Privat » Anzeigen. 


In der Darnmann'ſchen Buchhandlung 
in Züllichau iſt zu haben: 

Foͤllner, J. A., Schutz, Rettung und Huͤlfe in 
Feuersgefahr. Ein Noth- und Huͤlfsbuch fuͤr 
Jedermann. Mit 82 lithographirten Abbil⸗ 
dungen. Quedlinburg 1826. Preis 25 ſgr. 

Becker, a Neuefte und Ausführbarfte in der 
Feuerpolizei und Feuerbaukunſt zur Abwen⸗ 
dung und ſchnellſten, ſicherſten Rettung bei 
Feuersbruͤnſten. geheftet 2%, for 


— 


Kunſtigen Sonntag den 25. d. M. werde ich 


in meinem Lokale Tanz, ſo wie Dienſtag den 27. 
einen Faſtnachts⸗ Ball veranſtalten, zu welchem 
das Entré 5 ER beträgt, 

Vor w erk. 5 


\ Pt 
Ein noch neuer Schreib-Sekretair ift billig zu 5 
250% jagt Herr Buchdrucker Krieg. 


verkaufen. 


Denen die Frankfurter Meſſe Beziehenden wird 
ein zweiſpaͤnniges Fuhrwerk offerirt, worüber Herr 
Buchdrucker Krieg Auskunft ertheilt. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Franke auf der Burg, 1826er. 
Winzer Scholz hinterm Niederſchlage. 
Karl Fiedler in der Roſengaſſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 


drucker Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 


Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
von Deppen. Das verkehrte Berlin; eine Buß-, 
Straf- und Controvers- Predigt, gehalten 
vom Schatten Abrahams a Santa Clara, und 
in den Knittelverſen des n ans Licht 
geſtellt. Berlin 1827. geh. 5 sar. 
— Das vertheidigte Berlin; eine Apologie. 
Gegenſtuͤck zu dem verkehrten Berlin. Berlin 
1827. 8. geh. 5 ſgr. 
Hartmann. Beſchreibung und Abbildung der 
neueſten und beſten Deſtillir- und Flltrir⸗ 
Apparate. Mit 38 lithographirten Abbildun⸗ 
gen. Quedlinburg und Leipzig 1826. on 
2 5 15 
Walter Scott. Skizze einer Biographie des 
Herzogs von York. Mit einer Beſchreibung 
des Paradebettes und 5 feierlichen Bei⸗ 
ſetzung des Verſtorbenen. 8. geh. 15 für. 
Der Kampf eines evangeliſchen Geiſtlichen mit 
dem katholiſchen Verfaſſer des Werkes: die 
1 Kirche Schleſiens. Breslau 1827. 


8. geh. 5 ſgr. 
Heinftus, Der Bardenhain fuͤr Deutſchlands edle 
Söhne und Toͤchter. Ein Schul⸗ und 
e Zwei Theile. Berlin 1823. 
8. geh. à Theil Urtlr. 15 ſgr. 3 rtlr. 
Matter. atholiſches Andachtsbuch fuͤr die Gebil⸗ 
deten ar dem weiblichen Geſchlecht. Prag 
1819. 20 ſgr. 
Wahlert. Deutsche Sprachlehre für Buͤrger⸗ und 
Volksſchulen. Zweite verbeſſerte Auflage. 
ä 1826. 8. 5 ſgr. 


er 


Gall. Ueber Verbeſſerung der Weine durch ver⸗ 
ſchloſſene Gaͤhrung. Trier 1826. 8. geh. 
2 10 ſor. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 9. Februar: 
Sohn, Joſeph Wilhelm Julius. 

Den 10. Muͤller⸗Mſtr. Heinrich Brunzel ein 

Sohn, Karl Heinrich. — Zuchbereitergef. Gottlieb 


Koͤhler eine Tochter, Chriſtiane Emilie Agnes. — 


Einwohner Johann George Jacob in Wittgenau 
eine Tochter, Anna Dorothea. 


Ir 


Kleidermacher J. Jende ein 


Den 12. Fleiſchhauer Johann Chriſt. Mattner 


ein Sohn, Ernſt Ferdinand. 
Den 13. Häusler Chriſtoph Irmler in Sawade 
eine Tochter, Anna Eliſabeth. — Einwohner Gottfr. 


Walter in Lawalde eine Tochter, Maria Eliſabeth. 


Den 15. Oberjaͤger Velten Zwillings⸗ Soͤhne, 
Friedrich Wilhelm und Karl Heinrich. 
Den 16. Gaſtwirth Johann Daniel Schroͤter 
ein todter Sohn. 
Den 18. Tuchfabrikant C. Ehrenfried Sinner 


eine . Henlelte Erneſtine. 


1* 


— 


Getraute. 

Den 20. Februar: Tuchmachergeſelle Daniel 
e mit Igfr. Johanne Eleonore Geisler i 

jeſelb 

Den 21. Schaͤferknecht Johann George Artelt 
in Krampe, mit Anna Eliſabeth Becker daſelbſt. 

Den 22. Müllergef. Johann Chriſtian Graͤtz 
in Lawalde, mik Igfr. Anna Dorothea Girnth aus 
Wilhelminenthal. 

Geſtorbne. 

Den 16. Februar: Seifenſieder C. A. B. pries 
Ehefrau, Johanne Chriſtiane Beate geb. Marſch, 
26 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). 

Den 18. Häusler Gottlob Jaͤſchke in Neuwalde 
Ehefrau, Anna Roſina geb. Henſchke, 39 Jahr 


3 Monat 8 Tage, (Lungenentzuͤndung). 


Den 19. Zimmergeſelle Gottfried Muſtroph, 
78 Jahr, (Alterſchwaͤche). — Tuchm.⸗Mſtr. C. W. 
Schaͤdel Tochter, Auguſte Emilie, 1 Jahr 4 Monat, 
(Krämpfe). — Bürger und Eigenthümer Friedrich 
Lindner Ehefrau, Anna Maria geb. Fiedler, 58 


Jahr 7 Monat 8 Tage, (Geſchwulſt). — Tuchm.⸗ 


Mſtr. Chriſtian Geisler, 87 Jahr 2 Monat, 
(Alterſchwaͤche). 

Den 20. Gerichts⸗ Schulz Gottfried Schrecke 
in Kühnau Tochter, Anna Dorothea, 1 Jahr 2 
Monat 3 Wochen, (Krämpfe). 


\ 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


£ Hoͤchſter 
Vom 19. . 1827. Preis. 

3 Sgr. 59 
Soden „der Scheffel 283 9 
Roggen 2, 1 11 3 
Gerſte, große = 2 1 10 — 
klemme 5 1 6 — 
1 5 z 28 
rbſen „ 7 2 N 1 20 Ko 
Hierſe? E 3 
Heu. ider Zentner“ — 21 3 
Stroh .. das Schock 4 — — 


Geringſter 


Mittler 
a Preis. a Preis. . 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 2% 6 1321 Sr 
4: 9 5 1 2 6 
1 8 9 1 7 6 
4 5 — 1 4 — 
— 24 6 — 24 — 
1 19 — 1 18( — 
1 . 15 — 1 15 — 
— 20 8 — 2 
4 — — 4 — — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein ara, wofür der Praͤnumerations⸗ Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Be fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


